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Zu Präsident Wilsons Europareise.

Der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika
Wiison, rritt am 4. Dezember >eine Europareise auf dem
Dampfer „Agamemnon", dem früheren deutschen Damp.
fer „Kaiser Wilhelm" an. Unser Bild zeigt das Innere
des Dampfers . Oben : der Baderaum ; unten : der Gesell,
schafts- und Speisesaal.

Amtlicher Teil
Limburg , den 2. Dezember 1918.

Bekannrmachung.
Um die auf Grund von Reklamationen zurückgestell.

ten Wehrpflichtigen vor einer evtl. Internierung durch den
Feind zu sichern, werden denselben Ausweise ausgestellt.

Sämtliche Wehrpflichtige aller Jahrgänge, mit Ausnahme
der Jahrgänge 1898—99 haben bis zum 5. d. Mts . ihre
Militärpapiere bei ihrem zuständigen Bürgermeister oder
Arbeitgeber abzugeben. Diejenigen die bereits im Besitze
eines Ausweises find und die dauernd Kriegsunbrauchbaren sind
von dieser ganzen Sache ausgeschlossen.

Die Herren Bürgermeister bezw. Arbeitgeber werden er-
sucht, einen Boten mit den gesammelten Militärpapieren
zum Empfang der Ausweise bis zum 9. d. Mts. hierher,
Zimmer 17, zu entsenden.

Vezirkskommando Limburg a/Lahn.

gen unverzüglich und restlos den Kommunalverbänden ab«
zuliefern. An den bestehenden Vorschriften über den Um¬
fang der Ablieferungspflicht hat sich nicht das Geringste
geändert. Sie bestehen nach wie vor zu Recht und müssen
rückfichtslos durchgeführt werden, nötigenfalls unter An¬
wendung des schärfsten militärischen Zwanges.

Cassel, den 27. November 1918.
Die Provinzialkartoffelstelle,

gez. Trott zu Solz,  Oberpräsident.

Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsstrllezur Ausführung der Bekanntmachuug
über Beschlagnahme, Bestaudkaufuahmeund Enteignung von

Sonnenvorhängenvom 25. Juli 1918.
Vom 22. November 1918? )

Auf Grund der Bundesratsverordnung über Befug-
nisse der Reichsbekleidungsstelle vom 22. März 1917
(Reichs. Gesetzbl. S . 257) wird folgendes bestimmt:

8 1.
Die Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle über

Beschlagnahme, Bestandsaufnahme und Enteignung von
Sonnenvorhängen und ähnlichen Gegenständen vom 25.
Juli 1918 (Reichsanzeiger Nr . 1752) wird dahin etnge-
schränkt, daß

1. Krankenanstalten, Heilanstalten, Genesungs. und Er¬
holungsheime, sowie Fürsorgcanstalten , Siechenhäuser,
Säuglingsheime , Kinderbewahranstalten , Erziehungs-
Häuser und ähnlichen Zwecken dienende Betriebe und
Unternehmen;

2. Fabrikunternehmen und andere gewerbliche Betriebe
die nach der Bekanntmachung vom 25. Juli 1918 be¬
schlagnahmten Gegenstände

zu 1) zu Gunsten ihrer Insassen,
zu 2) zu Gunsten ihrer Angestellten und Arbeiter

verarbeiten und verwenden dürfen.
Die Stellung eines besonderen Freigabeantrages ist

nicht erforderlich.
8 2.

Die Bekanntmachung tritt mit dem 27. November
1918 in Kraft.

Berlin , den 22. November 1918.
Reichsbekleidungsstelle.

Geheimer Rat Or. Beutler.
Reichskommissar für bürgerliche Kleidung.

Bekanntmachung.
In Ergänzung der Bekanntmachung vom 21. 11. 18

über die Einstellung der Erzeugung von Heeresbedarf.
In den gemischten Munitionsbetrieben ist die Er¬

zeugung, Bearbeitung und Vollendung aller Gegenstände,
die lediglich Kriegszwecken dienen, spätestens am 8. De¬
zember 1918 abends völlig einzustellen.

Wiesbaden , den 28. November 1918.
Der Demobilmachungskommissar.

I . V. : Kötter.

I. 5025. Weilburg , den 28. November 1918.
Sparsamkeit im Verbrauch von Lebensmittel«
ist mehr wie je eine dringende Notwendigkeit. Im Einver¬
nehmen mit dem Arbeiter, und Soldatenrate hat daher
der Kreisausschuß beschlossen, wenn auch von der Berliner
Regierung vom 1. Dezember an den Kreisen eine etwas
größere Mehlmenge überwiesen wird , doch vorerst eine größere
Brotmeoge, als bisher dem einzelnen zustand, nicht auszu-
gebe». Zurzeit sind noch genügend Kartoffel und Gemüse
vorhanden, um mit dem bisher überwiesenen Brot und
den kleinen Mengen anderer Nahrungsmittel eine aus-
reichende Ernährung zu sichern. Das auf diese Weise
eingesparte Mehl soll eine kleine Reserve für den Kreis
bilden für knappere Zeiten der Ernährung, die wohl kaum
ausbleiben werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . R. 1642. Weilburg , den 29. November 1918.
Die Ortspolizeibehörden des Kreises

mache ich auf den im Regierungs -Amtsblatt Nr. 47 ver-
öffentlichsten Erlaß des Herrn Staatskommissars für das
Wohnungswesen vom 7. November d. Js . 3t . 4./700 auf-
merksam.

Um nun bei und in der nächsten Zeit nach der Ent¬
lassung der Heeresangehörigen die Städte möglichst zu ent¬
lasten, muß angestrebt werden, die Wohnung , oder auch
nur Unterkommen. Suchenden auf dem Lande und in klei¬
neren Orten unterzubringen . Es ist deshalb zu ermitteln,
wieviel Menschen, einzeln und zu mehreren, in dortiger
Gemeinde vorläufig ein Halbjahr sich einmeiten können,

und das Ergebnis in bestimmter Zahl mir bis ZUM 7-
Dezember bestimmt anzuzeigen.

Der Landrat.

II . 7213. Weilburg , den 30. November 1918.
An die Herren Bürgermeister.

Das Proviantamt in Cassel ersucht um Rückgabe aller
nicht benutzten Frachtbriefe für die Kartoffellieferung an
die militärische Kartoffelstelle in Biebrich.

Die Einsendung der Frachtbriefe hierher  erwarte
ich daher bestimmt binnen 3 Tagen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

An die Arbeitgeber des Kreises.
Arbeitsstellen des Kreises, die frei sind und solche,

die künftig frei werden, bitte ich sofort nach Zahl , Art
und Bezahlung beim Kreisausschuffe zu melden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Bekanntmachung.
Am Freitag, den 6. Dezember, vormittags 9 Uhr, wer¬

den auf dem Marktplatz zu Limburg
13 Dienstpferde und 2  Zugochsen

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigert.
Garnison -Kommando Limburg.

Bekanntmachungen des Arbeiter- und
Soldatenrates.

I . Nr. 18. Weilburg , den 2. Dezember 1918.
An die Arbeiter - und Bauernräte des Ober-

Lahnkreises.
Der Zucker für Monat November ist allen Orten , bi§

auf diejenigen, welche mit W. beginnen, überwiesen.
Arbeiter, und Soldatenrat Oberlahnkreis.

Nichtamtlicher Teil
Zur Lage.

Der Rheinübergang.
Der Rheinübergang der aus dem Westen heim¬

kehrenden deutschen Truppen vollzieht sich mit der.!
Regelmäßigkeit , die alle Ordres des Großen General - !
stabes der Armee stets im Gefolge gehabt haben ..
Die gewaltige Heeressäule , die im August 1914 den«
deutschen Strom überschritten , um den Angriff dech
Feinde abzuwehren , kehren nach 52 Monaten unbesiegt«
und in ungebrochener Haltung , wenn auch in viel¬
fach anderer Zusammensetzung , in das Vaterland zurück,
das sie mit offenen Armen empfängt , voll Dank,
daß uns der Krieg auf deutschem Boden durch die
Tapferkei . der Armee erspart blieb . Die Soldaten
wissen, daß ihnen nach den Bedingungen drs Waffenstill¬
standes feindliche Kolonnen zur Besetzung von drei
Brückenköpfen des Rheins folgen werden . Es ist ihnen
und ganz Deutschland bitter zu Mute , wenn auch
diese Besetzung nur eine vorübergehende ist. Manche
Lippe hat wohl in diesen Tagen gemurmelt : „Denn
uver s Leben geht noch die Ehr ' !"

Es ist nicht zu ändern . Die Abtretung eines star¬
ken Teils unserer stolzen deutschen Flotte an die von
ihr geschlagenen Engländer ist vollzogen , Elsaß -Lo¬
thringen ist von den Franzosen und Amerikanern
besetzt worben . Und wir sehen , daß die Pariser Re- !
gierung , ohne den Spruch der bevorstehenden Friedens - !
konferenz abzuwartcn , das deutsche Reichsland als ihr
Eigentum betrachtet . Von deutscher Seite hat nichts!
weiter , um ein Wiederaufflammen des Krieges zu ver- j
hüten , geschehen können , als um eine Milderung der!
Wafsenstillstandsbedingungen zu bitten . Darin war^
nichts zu erreichen , und wir können nur hoffen , daß
die in Aussicht gestellte Lebensmittelversorgung von!
Amerika her recht bald Tatsache werden wird . Aus
dem ganzen Verhalten der Franzosen geht hervor,
daß sie nicht gehofft haben , so bald an den RheiK
zu kommen Und nun es so weit ist, suchen die Chau-
vintslen nach Gründen , dort zu bleiben . Das soll
nicht gelingen . Und nachdem Feldmarschall von Hin-
denburg seinem Prinzip der Wahrheit gemäß erklärt
hat . daß der Krieg zu Ende sein müsse, ist es die
Aufgabe der neuen Regierung , zu vereiteln , daß die
Absichten der unversöhnlichen Franzosen , die die deut¬
sche Republik nicht anders behandeln , wie das deutsche
Kaiserreich , zur vollendeten Tatsache werden . Wir
müssen uns aus uns selbst verlassen , denn Freunde
haben wir auch jetzt nach der Waffenruhe nicht ge¬
wonnen Kein Staat und kerne Nation ist für Deutsch¬
land eingeireten , während die Losreitzversuche der
Deutschenfeinde sich steigern . Dagegen wird unsere
Kraft dock ausreichen , nachdem gleichzeitig mit deni
Heeren des,Westens auch die Armee des Ostens, ihrench

I . R. 1684. Weilburg , den 2. Dezember 1918.
Nach Feststellung der deutschen Waffenstilstandskom¬

mission können sich alle ordnungsmäßig demobilisierten
und entlassenen Wehrpflichtigen in dem vom Feinde be-
setzten Gebiet ohne Gefahr der Internierung aufhalten , wenn
sie vor dem Kriege dort ihren Wohnsitz hatten.

Wehrpflichtige Zivilbeamte verbleiben ohne Rücksicht
auf den Zeitpunkt ihrer Wohnsitznahme im besetzten Ge¬
biet im Dienst.

Der Landrat.

Bekanntmachung.
An die « artoffeler zeuge» der Provinz Hessen-

Nassau.
Die uns vorliegenden regelmäßigen Meldungen der

Lieferkreise über den Versand an Kartoffeln in die oersor-
gungsbedürftigen Städte und Kreise zeigen neuerdings von
Woche zu Woche einen bedenklichen Rückgang, der nicht
in unzureichender Stellung von Eisenbahnwagen , sondern
in dem Verhalten der Kartoffelerzeuger seine Erklärung
findet. Von allen Seiten wird eine zunehmende' Neigung
der Landwirte berichtet, die Vorräte zurückzuhalten und
sich der Ablieferungspflicht zu entziehen. Ein solches Ver¬
halten gefährdet die Versorgung der städtischen Bevölke¬
rung . Versagt diese, so werden die Folgen unabsehbare sein
und die Landwirte der Gefahr der Wegnahme und Plün¬
derung ihrer Vorräte unmittelbar aussetzen.

Wir richten deshalb die ernste Mahnung an alle Kar«
toffelerzeuger, in ihrem eigensten Interesse die Pflichtmen-

.■ . -



Einzug tn Deutschland hält, die noch von Undank durch
«uns befreite Nationalitäten erzählen kann.

Nachdem die Grenzen freigegeben sind, ist der
Lwang zur Einigung im Innern um so stärker ge¬
worden. Die neue sozialistische Regierung hat er-
rannt , daß die Proklamation neuer Prinzipien nach
der erfolgten Billigung durch das Volk ihren wirk¬
lichen Wert erhält . Die neue deutsche Nationalver¬
sammlung war von vornherein eine Rechtsforderung,
sre wird eine Notwendigkeit, nachdem die Heere wie
dre Bevölkerung der einzelnen deutschen Landes-Repu-
dlrken davon ihr Verbleiben im Rahmen des Reichs-
derbandes abhängig gemacht haben. Würde das Deutsche
Sislch, das es auch in republikanischer Staatsform
»lerbt , rn seinem Bestände aufgelöst, es wäre mit
dem Wiederaufbau des Wohlstandes unseres Volkes
Irube bestellt. Das Dichterwort „Deutsch-Reich heißt
mld Deutsch-Arm" ist zur Stunde leider keine Phan¬
tasie mehr, und für politische Machtkämpfe besteht
e,n Raum mehr. Im Volksstaat muß der Wille des
gesamten Volkes gelten, nicht der einer Parteigruppe.

So wird die Nationalversammlung kommen, um
so mehr, da die Gegner nur mit einer verfassungs¬
müßigen deutschen Regierung über die Einzelheiten
des Friedens verhandeln will . Darin liegt natürlich
dre Absicht, sich die Erfüllung der Friedensbedin-
gungen zu sichern, die nicht leicht sein werden. Außer
für Elsaß-Lothringen haben sich für alle unsere Ko-elonren Reflektanten gemeldet,so daß also Deutschlandrecht wird bescheiden müssen. Und dann kommt

Entschadigungsfrage, die schwere Steuern und Ver¬
mögens-Abgaben bringen wird. Aber es hilft nichts,
uns Illusionen hinzugeben, wir müssen reinen Tisch
machen Die neuen Vorschriften gegen die Steuer¬
flucht beweisen, daß es auch mit Kriegsgewinnlers
Herrlrchkeit zu Ende geht.

Die Knappheit der Lebensmittel, der Kohlenman-
igel, die für Tausende drohende Erwerbslosigkeit zeigen,
^wre voll berechtigt die Mahnungen gegen die Ver¬
schwendung de - Kriegsverdienstes waren. Die nicht
-an den Umschi, nng glauben wollten, sehen ihn heute
-vor sich, verschärft durch den unerfreulichen Kriegs¬
ausgang . Da hilft nur uns , den Kopf hoch und
klarrn Bli . zu behalten. Neue Zwischenfälle, wie der
Grubenstreik in Oberschlesien, bringen erhöhtes Unheil.
Niemand kann heute mit dem Kopfe durch die Wand,
wenn aucti so viel anders geworden ist, so besteht
doch für jedes Dasein die begrenzte Möglichkeit, seine
Wünsche zur Macht zu erheben. Die Hauptsache bleibt,
daß die Reichskonferenzder deutschen Republiken sich
unumwunden für die Reichseinheit und für die Ein¬
berufung der Nk nonalversammlung aussprechen. Das
sind Eckpfeiler für die Zukunftsgestaltung, die auch
dem unvcrmeidliaien Druck der wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten widerstehen werden. Sparsamkeit in allem
-üiirö über die knappen Wochen am besten hinweg-
lhelskn. Das ist eine Tat . die höher steht als Prö-
stgramme au , Papier . Wm.

DieA.- imdS.-Me im Lai-de.
Die preußische Regierung hat vor etwa zwei

Wochen erneu Erlaß an die Regierungspräsidenten
ergehen lasicn, der die Zusammenarbeit der Verwal¬
tungsbehörden mit den 'Arbeiter - und Solda .enräten
sowie den etwa entstandenen Bauernr ' ten regeln soll.
Die Grundsätze dieses Erlasses werden durch eine neue
Verfügung auch auf die kommunalen  Verwaltun¬
gen rn Stedt und Land ausgedehnt. Die Räte  sollen,
wie bekannt, als Kontrollinstanz fv  gieren und
ber allen wichtigeren Verhandlungen binzugezogenwerden.

. • »Die Form dieser Zuziehung", fährt der Erlaß
' fort , „wrrd sich vom Standpunkte gegenseitiger

loyaler Unterstützung im einzelnen leicht finden
lassen, wenn dabei das Ziel unbedingter Fernhal¬
tung jeder Störung der öffentlichen Ordnung und
Srckerheit im Auge behalten wird."

Wenn man das so liest, mags leidlich erscheinen,
aber dre Praxis ergibt leider ein Bild großer Ver¬
worrenheit , das alles andere nur nicht schön ist.

Von allen Seiten kommen Klagen, daß die loka¬
len Räte  ihre Kompetenz als ledigliche Kontroll-
Znstanz nicht verstehen wollen, sondern sich als „Re¬
gierende" fühlen. Wem Gott ein Amt gegeben hat,
dem grbt er aber leider nicht immer gleich die nötige
Sachkenntnis. Gewöhnlich entwickelt sich bei den Her¬
ren , die der Zufall oder familiäre Beziehungen auf
einen Posten in Stadt und Gemeinde gestellt haben,
eme gefährliche „Gschaftlhuberei", ein Arbeitsdrang,

der sich um alles und jedes bekümmert und dabei
auftritt wie der Elefant im Porzellanladen . Man kann
vom Standpunkt der radikalen Sozialisten aus politisch
den höchsten Anforderungen entsprechen und doch im
Verwaltungsbetrieb ganz unerfahren sein. So ein
Verwaltungsbeamter studiert doch nicht bis ins Man¬
nesalter hinein sein Fach. Und der gute Wille allein
tut es nicht, ganz abgesehen davon, daß in Einzel-
erschernungen auch der verschiedentlich scharf bestritten
wird. Man soll sich in den Kreisen der jetzigen Re¬
gierung doch keiner Täuschung hingeben: Die bis-
herrge Führung der Geschäfte durch die beiden sozia¬
listischen Parteien hat die Neigung für die R alution
rm Bürger - und Bauernstand schwer beeinträchtigt und
es wird entscheidender Taten bedürfen, um den Rest
des Vertrauens zu retten. Dazu ist die gegenwärtige
A.- und S .-Räte im Lande durchaus nicht angetan.
Es ist wahrlich weit mit uns gekommen, wenn von
der Bevölkerung im Rheinland die Franzosen als
Befreier von dem A.- und S .-Rat begrüßt werden.
So schreibt die in Saarbrücken erscheinende „Saar-
Post", ein sonst sehr radikales katholisches Arbeiter-

wieder geordnete Verhältnisse zu schaffen, so wird
doch der weitaus größte Teil ber Saarbrücker Ein¬
wohnerschaft froh sein, daß die Herrschaft des A.- und
S .-Rates zu Ende ist; denn was sich unter seiner 14-
tagigen Herrschaft in Saarbrücken zugetragen hat, ge¬
hört sicher zu den allertraurigsten Erscheinungen in
der Gefcyichte unserer "Stadt !"

politische Nachrichten
° Tie Prozesse, sic noch anstehen. Eine große

Zahl von Rechtsstreitigkeitenaller Art , zum Teil noch
aus der Friedenszeit herrührend , sind bis zum Kriegs¬
schluß vertagt und sehen nun ihrem endgültigen Aus-
trag entgegen. Die Wogen der Politik gehen sehr
hoch, und da wird an diese Angelegenheiten wenig
gedacht, die doch schließlich auch ihre starke politische
Bedeutung haben. Denn manche Erbitterung der Jn-
teressenten-Gruppen und wirtschaftliche Schädigung
wrrd dadurch veranlaßt . Jedenfalls können diese Pro¬
zesse setzt nicht mehr auf sich beruhen bleiben, große
Rücksichten sind genommen, und das Recht will nunmehr
seinen Verlauf , mögen auch Härten dabei nicht ganz
zu vermeiden sein. Sie nach Möglichkeit zu verhüten,
empfiehlt sich noch immer als bester Weg ein Ver¬
gleich. Die Zeiten sind so hart , daß ein Entgegen¬
kommen von beiden Seiten nur zu verstehen und
deshalb auch zu empfehlen ist. Es kommt vieles heute
zusammen, aber wir dürfen nicht zu allem Unheit
noch den Zusammenbruch Deutschlands als Rechts¬
staat erleben, der allen Kredit und alles Vertrauen
rettungslos erschüttern müßte. Die Feldgrauen , die
vier überwunden haben, mögen auch das überwinden.

° Tie geistliche Ortsschulaufsicht aufgehoben. Die
geistliche Ortsschulaufsicht in Preußen ist von heute
ab ausgehoben. — Die bisherigen Inhaber bleiben so¬
lange im Amt, bis ihre Befugnisse durch die Kreis-
schulinspektoren übernommen sein werden. Die Ueber-
nahme ist unverzüglich in die Wege zu leiten und
muß am 31. Dezember abgeschlossen sein.
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Bolkŝ ldung.

Hoffmann. Haenisch.
Im Interesse der baldigen Wiederaufnahme des

vollen Unterrichtsbetriebes bitten wir das preußische
Kriegsministerium, zu verfügen, daß bei der bevor¬
stehenden Demobilisierung alle Lehrer ohne Unterschied
sofort entlassen werden.

Ministerium pp. gez. Hofsmann.
10 Prinzliche Demokraten. Die Prinzen Friedrich

Leopold (Vater und Sohn) teilen mit, daß sie der
Deutschen demokratischen Partei beigetreten seien.

Zahle bargeldlos!
Was ist ein Scheck?

Ein Scheck ist ein schriftlicher, an bestimmte gesetz¬
lich vorgeschriebenen Formen gebundener Auftrag des
Inhabers eines Guthabens bei einer Sparkasse oder
Bank, aus diesem Guthaben gegen Uebergäbe des Schrecks
dessen Betrag an ihn selbst oder einen Dritten auszu¬
zahlen.

Was »st eine Neberweismrg?
Tie Ausführung eines schriftlichen an keine Form

gebundenen Auftrags des Sparers an die Sparkasse,

von seinem Konto einen Betrag ab und dem Konto
eines anderen Sparers bei der Sparkasse zuzuschreiben
(Giro-Verkehr.)

Wer» bringt dieser neue Zahlungsverkehr Nutzen?
Allen, die nicht gerade von der Hand in denMund leben.
Dem Kaufmann, dem neben seinem Bankkonto

ein laufendes Konto bei der Sparkasse die bargeldlose
Verbindung mit seiner Kleinkundschaft sichert; dem
Gewerbetreibenden und Handwerker, die durch das
Scheckkonto bei der Sparkasse nicht nur Verbindung fin¬
den in ihrem Kundenkreiŝ sondern auch Anschluß er¬
halten an die Konten ihrer 'Lieferanten bei Banken;
den Vermietern und Mietern ; den Angehörigen der
Gelehrtenberufe (Geistliche, Lehrer); insbesondere auch
den Rechtsanwälten̂ Notaren und Aerzten, die ihre
Rechnungsbeträge bei der Sparkasse einzahlen lassen
können; ferner allen Beamten und Privatangestellten,
Vereinen- Genossenschaften, Kirchenkassen, kurz jeder¬
mann . der einigermaßen mit Geld zu wirtschaften hat.

Tie bei den jetzigen Zahlungsgebräuchen notwen¬
dige zeitraubende Quittungserteilung und die lästige
Aufbewahrung der Quittungen kann bei dem Auf¬
rechnungsverkehr mit der Sparkasse unterbleiben , da
die Zahlungen stets durch die Bücher der Sparkasse
nachgewiesen werden können. Je größer der Kreis
der Teilnehmer an dem Ueberweisuttgsverkehrbei der
Sparkasse wird, je einfacher gestaltet sich für den ein¬
zelnen die Zählungsweise durch einfache Anweisung
von seinem Konto auf dasjenige seines Gläubigers.

Nähe Auskunft erteilt bereitwilligst jede Bank
und jede Sparkasse.

' Aus Äer Welt
* Tie beschossenen Weinwaggons. Vor einigen

Tagen trafen am Matrecsdorfer Bahnhof drei Waggons
^ e,*n ,.e*n- Die Volkswehr hatte drei Maschinengewehre
^fgestellt . Nun begann die Mannschaft auf die drei
Waggons ein Maschinengewehrfeuer zu eröffnen und
zwar so lange, bis ein Waggon ganz zerschossen war
und der Wein ausraun . Die ganze Bevölkerung kam
mit Gefäßen verschiedenster Art herbeigeeilt, um den
ausrinnenden Wein aufzufangen und nach Hause zu
tragen. Der Bahnhof war von einer Menschenmenge
belagert. Der Inhalt der beiden anderen Waggons
konnte gerettet werden, da die plündernden Volks¬
wehrmänner entwaffnet und die Bedienung der Ma¬
schinengewehreanderen vertrauenswürdigeren Leutenübertragen wurde.

StrrNkatastroPhe in Kanada. Durch eine Flut¬
welle, die den St . Lorenzostrom heraufkam wurden
unter den am Fluß gelegenen Dörfern und Städten
ungeheure Verwüstungen angerichtet. Teilstrecken der
Quebeckcisenbahnwurden unterwaschen und Werften
rn den Fluß geschwemmt. Das 117 Meilen nordöstlich
von Momreal gelegene Dorf Batiseau wurde teilweife
überschwemmt und steht jetzt in Brand.
m r .J ^ " 'S«ten int RcsiScrrzschlstz. Im hannoverschen
Resrdenzschloß an der Leinstraße werden 1.-00 Soldaten
aus der Garnison untergebracht. Schon einmal, wäh¬
rend der französischen Fremdherrschaft, diente das -
Schloß als Kaserne. Hieronymus Bonaparte erössnete
damals den Hannoveranern : „Ich will' Euch schenken-
das Königliche Schloß, welches an Euerer Leine steht,
doch sollt Ihr es ausbauen auf Euere Kosten zu
einer Kaserne für meine Kriegsleute."

Beim Baven vergiftet. Hänptmann o. Natzmer
von der Flieger-Ersatz-Abteilung in Posen nahm in
seiner Wohnung ein Bad. Infolge ungenügenden Per - '
schlusses der Gasleitung des Galbadeofens müssen der¬
artige Quantitäten Gas in die Badestube entwichen
sein, daß v. Natzmer hiervon betäubt und schließlich
vergiftet wurde. Man fand ihn in dem mit Gas
angefüllten Raum nur noch als Leiche vor.

* Beim Aushalten durchgehender Pferde verun-
glückt. Einen Armbruch erlitt der Besitzer Anron >
Fifahn aus Lpen, der beim Aufhalten seines durch- >
gehenden Fuhrwerks zu Boden gerissen und verlest >
wurde. Es gelang ihm jedoch, die Pferde zum Stehen
zu bringen.

* Tie Tampfkarnssels sind wieder da. In Minden
war Herbstmesse. Der Be'uch war so stark, wie noch nie in
den Kriegsjahren. Eine Anzahl von Schaubuden ist mit
einem Male wieder aus der Versenkung aufgetauchr. Dreri
Dampfkarussels waren trotz Kohlennot in ununterbrochenem!Betrieb. '

Auf falscher Fährte.
Roman von Max Esch.

211 Nachdruck verboten.

Ilgen hätte auch die Kosten des Verfahrens zu bezahlen
nicht nötig gehabt, wenn Egon den klar und deutlich zum
Ausdruck gebrachten Willen des Vaters respektierte. Daraus
ergibt sich für mich die zwingende Notwendigkeit, dem
Müller das Geld unter allen Umständen zurückzuzahlen,
auch dann, wenn er der Anstifter des Mordes ist. Im
letzteren Falle zahle ich der Frau den Betrag."

„Was die alten Tagelöhner betrifft, die Papa Egon
besonders ans Herz legte, so ist es selbstverständlich, daß
ick auch hierin Papas Willen ausführen werde. Die alten
Leute ziehen in ihrer Mehrzahl nach Ablauf ihrer Verträge
wieder nach Wossin. Sie haben mir heute ihre Dienste
selbst angeboten."

„Die Rechtslage ist von dir richtig erfaßt worden,"
bestätigte Feodor. „Niemals darf ein Felden vom Pfade
des Rechts abweichen, selbst wenn der gerade Weg so
furchtbar schwer zu begehen ist, wie in diesem Falle.
Was die mir zustehenden Kapitalien betrifft, so können sie
so lange auf Wossin stehen bleiben, bis du in der Lage
bist, sie ohne Schwierigkeit abstoßen zu können. Bei dir
stehen die Gelder ja noch am sichersten."

„Was wird wohl die Mama zu dem Schurkenstreiche
Egons sagen?" fragte Fritz.

„Es ist am besten, wir verheimlichen ihr das Auffinden
des Briefes. Sollte sie doch einmal später etwas davon
erfahren, ist der Schmerz über Egons Tod bereits vorüber.
Mag sie Egon als einen von Felden betrauern, ebenso die
Welt," entgegnete Feodor, und auch Fritz ließ sich zu des
Bruders Ansicht bekehren.

Am Abend des Tages erinnerte sich die Baronin des

angekündigten Besuchs und traf selbst Anordnungen für die
Unterkunft der Faberschen Damen.

Während des gemeinsamen Abendessens, das heute
recht still eingenommen wurde, bat die Mutter den jüngeren
Sohn, die Faberschen Damen am nächsten Vormittage von
der Bahnstation abzuholen.

Obgleich Feodor dieser Ritterdienst wenig gelegen kam,
versprach er der Mutter die Erfüllung ihres Wunsches.

Frau von Felden zog sich nach dem Abendessen in ihre
Gemächer zurück, sie wollte Ruhe haben. Als sie das
Zimmer verlassen, tauschten die Brüder ihre Ansichten
über den Besuch aus, von dem beide nur wußten, daß es
sich um Mutter und Tochter handelte, von denen die letztere
eine Schönheit und über ein großes Vermögen verfügen
sollte.

„Das wäre eine paffende Partie für dich, Feodor,"
neckte Fritz den Bruder, „denn für mich steht es fest, daß
der Goldfisch sich auf der Suche nach einer paffenden Partie
befindet."

„Na, erlaube mal, Fritz," wehrte Feodor ab, „wenn
ich auch ein modern denkender Mensch bin, der sich an
keine Standesvorurteile kehrt, so kommt mir, wenn deine
Bermutung sich bestätigen sollte, ein solcher Schritt der
Faberschen Damen doch sonderbar vor, zumal in der
jetzigen Zeit."

„Nur nicht hitzig, Feodor," beschwichtigte Fritz, „das
war ja nur ein Scherz von mir."

Prüfend blickte Feodor von Felden auf dem Bahnsteige
dte Reihe der Wagen des eben einführenden Zuges entlang.

Es stieg zunächst eine Anzahl Landleute aus, von
den beiden Damen konnte der Baron indes vorerst noch
nichts entdecken. Erst als sich der Schwarm der ausge-
fliegenen Reffenden bereits zu verlaufen begann, entstiegen

zwei Damen in eleganter Reisetoilette einem Abteil. Das
mußte der angekündigte Besuch sein. Jetzt schien die Aeltere
mit einem weiblichen Dienstboten zu unterhandeln.

Langsamen Schrittes ging Feodor auf die Damen zu,
die sich suchend umsahen. Unwillkürlich hemmte der Baron
seinen Schritt, als sein Blick die jüngere der Faberschen
Damen streifte. „Ist die hübsch", murmelte er vor sich hin.

Nun schritten auch Frau und Amanda Faber, die in
dem Näherkommenden einen der Söhne der Baronin von
Felden vermuteten, langsam dem Baron entgegen.

Das Gesicht Amandas zeigte einen finsteren Ausdruck;
denn aus der Anwesenheit des jungen Mannes auf dem
Bahnsteige schloß sie, daß ihr Mißtrauen gegen den Auf-
enthalt in Wossin nicht unberechtigt gewesen. Sie wollte
aber von Anfang an keinen Zweifel darüber aufkommen
lassen, daß ihr der junge Mann mit seinen sämtlichen
Brüdern und etwaigen Vettern höchst gleichgültig sei.

Inzwischen war Feodor an die Damen herangetreten, sie
höflich begrüßend und sich vorstellend.

„Ich habe wohl die Ehre, Frau und Fräulein Faber
vor mir zu sehen?" fragte er.

Frau Faber hatte das bestätigt. „Zu gütig, Herr
Baron, daß Sie sich unseretwegen hierher bemüht haben.
Wie ich sehe, tragen Sie Trauer. Ist jemand in Ihrer
Familie gestorben?"

Ueber das Gesicht des jungen Mannes flog ein Hauch
tiefen Schattens, feine Züge verdüsterten sich, als er an?
wartete: „Haben gnädige Frau die Todesanzeige nidii
erhalten?"

»Aber nein." antwortete bestürzt Frau Faber, auch
Amanda warf einen forschenden Bück auf den Baron.
„Wir haben keine Anzeige erhalten."

„Mein Bruder ist plötzüch gestorben." entgegnete mit
umflorter Stimme der junge Mann, „er wurde ermordet.«

.Ermordet?!" rief fragend da- 'junge Mädchen arm.



Aus weilburg und Umgegend
Weilburg . den 3. Dezember 1918.

= Der Achtstunden-Arbeitstag gilt nicht ohne
weiteres für Dienstmädchen , da im Haushalt doch ganz
besondere Verhältnisse vorliegen . Es wird da zu einer
speziellen Regelung kommen. In Bayern sucht man
diese durch Besprechungen des Verbandes der Haus¬
angestellten mit der Regierung zu erzielen . Im all¬
gemeinen kann man wohl am besten diese Frage den
Hausfrauen und ihren Dienstmädchen überlassen . Die
letzteren haben schon vor dem Kriege sich ihre Bedin¬
gungen für Lohn und Arbeitszeit zu sichern gewußt.
Sie sind heute erst recht nicht stumm.

= Arbeit und Arbeiter für das Handwerk . Wer
dem deutschen Handwerk heute Arbeit zumeist, sorgt
damit am besten für die vielen Frontsoldaten und aus
dem Hilfsdienst Ausscheidenden . Es wird sich schon
zeigen , ob die Materialien für Neuaufträge und Re¬
paraturen vorhanden sind , und vielleicht kommt mehr
zur Stelle als man denkt, da doch schon mit der Auf¬
hebung der Beschlagnahme einer Reihe von Metallen
begonnen ist. Und je früher der Handwerker seine
Aufträge hat , um so besser kann er sich die Erledigung
einrichten . Nicht nur das große Publikum , auch die
Behörden sollten daran denken, denn sie ersparen sich
damit etwaige Notstandsarbeiten wenigstens zum Teil.
Und alle sollen bar bezahlen , damit im neuen Deutsch¬
land das alte Borgunwesen gründlich ausgerottet wer¬
den kann. Nicht , we man den Leuten nicht mehr
traut , sondern weil es unwirtschaftlich ist. Und nicht
nur Arbeit für das Handwerk , auch, und zwar erst
recht für die Arbeiter . Wie es mit den großen Industrie¬
betrieben wird , das steht noch nicht im einzelnen fest.
Das Handwerk aber kann für lange Zeit Lohn und
Beschäftigung gewähren , wenn es zu den Aufträgen
genügend Leute hat , die sich bald wieder gründlich
einarbeiten ..

X Ratioualliberale Partei — Deutsche BoMpartei. Zu
dem Bericht über die Versammlung der Nationalliberalen
Partei ain vorigen Sonntag in der gestrigen Nummer die-
ser Zeitung sei ergänzend folgendes nachgetragen: Die sehr
zahlreich besuchte Versammlung beschloß einstimmig den
Ans chluß der bisherigen Nationalliberalen Partei an die
Deutsche Volkspartei,  welche aus der großen Masse
der Nationalliberalen Partei und dem rechten Flügel der
Fortschrittlichen Volkspartei (Abgeordnete Wiemer und Rek-
tor Kopsch) gebildet worden ist. Sie beschloß ferner, die
Deutsche Voiksvartei zu ersuchen, es möchten bie Bestre¬
bungen zur Einigung des liberalen Bürger-
tumsi aller Stände  unter restloser Aufnahme der bei¬
den bsßerigen großen liberalen Parteien mit Eifer fort¬
gesetzt werden. Die für den nächsten Sonntag,  den
8. Dezember hier in Weilburg geplante große öffent¬
liche Versammlung  soll nicht der Werbung für die
Deutsche Volkspartei , sondern dem Gedanken des ge-
gemeinschaftlichen Vorgehens aller  bürgerlichen
Parteien bei den Wahlen zur Nationalversammlung gelten,
da nur io die Gefahr einer sozialdemokratischen Mehrheit
überwunden werden kann. Herr Dr . Lohmann führte in
seinem Vortrage u. a. aus . daß er persönlich ein Geg
ner des Frauenstimmenrechts sei, da es nach einem Aus¬
spruch Treitschke's entweder eine Verdoppelung der Stimme
des Ehemanns oder eine unglückliche Ehe bedeute. Könne
man aus diesem Grunde der verheirateten Frau das
Stimmenrecht nicht wünschen, so müsse man es auch der
unverheirateten versagen, da sonst die Ehe zueiner Degra-
dation der Frauen führe. Wenn das zu erwartende neue
Wahlgesetz dennoch das Wahlrecht der Frau bringe, so
werde die politische Schulung der Frauen mit Energie zu
betreiben sein. — Zur Frage der Staatsoersassung erklärte
Dr . Lohmann, daß er Monarchist aus Gründen des Ver¬
standes und aus Herzensüberzeugung gewesen sei und
bleiben werde. Wenn die Nationalversammlung aber die
Republik auf dem gesetzlichen Wege einführe, so werde
er auch in dieser Staats -Form seinem Vaterlande
weiter dienen. Der von Herrn Dr . Lohmann geäußerten
Ansicht, daß er mcht wieder kandidieren werde, da er
vieles von seinen alten Ueberzeugungen nicht einfach über
Bord werfen könne, wurde aus der Versammlung heraus
«bhaft widersprochen.

T Die „Demokratische Partei " und die Frauen. Gewal-
tige Aufgaben stellt die Zeit an die deutschen Frauen . Sie
sind berufen, völlig »leichberechtigt mit den Männern an
dem Ausbau des „Neuen Deutschland" mitzuwirken. Die
Arbesterfrauen haben sich seit langem in der sozialdemo¬
kratischen Partei eine bewundernswerte Organisation ge¬
schaffen. Die den bürgerlichen Parteien nahestehenden
Frauen standen mit geringen Ansnahmen dem Parteileben
fern. Daher hat die am letzten Sonntag in Weilburg ge¬
bildete „Demokratische Partei " eine Versammlung am
Donnerstag , den 5, Dezember 1918 , 8 Uhr abends im
„iord " einberustn, in der Herr Dr . Schwarte  die Ziele
der „Demokratischen Partei " und die Aufgaben schildern
wird, die die bürgerlichen Frauen zu lösen haben. Frauen
Weilburgs und der Umgegend! Kommt alle ohne Unter-
schied des Standes zu der Versammlung ! Die Zeiten sind
ernst. Die Nationalversammlung steht vor der Tür . In
den kommenden Monaten wird sich das Schicksal unseres
Vaterlandes entscheiden, Euer Schicksal und — das Eurer
Kinder!

X Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle,
Koks u«d Briketts im Dezember. Der Reichskommissar sür
die Kohlenverteilung hat durch Bekanntmachung vom 6. j
November (Reichsanzeiger Nr . 272) für die gewerblichen
Verbraucher von mindestens 10 Tonnen Kohle, Koks und
Briketts monatlich die Meldepflicht für Dezember erneut
ausgesprochen. Wichtig in der neuen Bekanntmachung ist,
daß der Bezug von Brennstoffen straffer als bisher an die
Einreichung der Meldekarte gebunden ist. Die Anpassung
drr Bestimmungen an die Bedürfnisse oer Demobilmachung
wird auf einem besonderen blauen Zettel erläutert , der
den bei den bekannten Stellen erhältlichen Meldekarten-
heften vorgeheftet ist.

(g) Kreditgewährung au Kriegsteilnehmer. Die Ereig¬
nisse der neueren Zeit lassen eine baldige Demobilisierung
und damit Rückkehr der einberufenen Handwerker erwarten.
Dabei wird manchen eine wirtschaftliche Beihilfe durch
Kreditgewährung nötig oder erwünscht sein. Wir machen
deshalb wiederum ausdrücklich darauf aufmerksam, daß unter
der Verwaltung der Nassauischen Landesbank eine Kriegs¬
hilfskasse durch den Bezirksverband des Regierungsbezirks
Wiesbaden mit dem Zweck errichtet ist, Kriegsteilnehmern
oder deren Angehörigen aus den Kreisen des selbständigen
Mittelstandes durch Gewährung von Darlehen Hilfe zu
leisten. Voraussetzung ist, daß die Betreffenden durch den
Krieg in Bedrängnis geraten und zur Erhaltung oder
Wiederherstellung ihrer wirtschaftlichen Selbständigkeit auf
diese Hilfe angewiesen sind. Das Darlehen soll in jedem
einzelnen Fall 3000 Mk. nicht übersteigen. Es kann auch
in Form der Eröffnung eines Kredits zur Verfügung ge¬
stellt werden. Der Zinsfuß soll 4 «/<, nicht übersteigen.
Das Darlehen soll regelmäßig für ein Jahr gewährt , kann
indessen von Jahr zu Jahr bis zum 1. Januar 1926 oer-
längert werden. Die Rückzahlung kann in Raten ge-
schehen. An die Vorstände der Innungen und gewerb¬
lichen Vereinigungen des Kammerbezirks richten wir daher
die dringende Bitte, im Kreise ihrer Mitglieder festzustellen,
wer in diesem Sinne die Hilfe der Nass. Kriegshilsskasse
in Anspruch nehmen will, und uns dies hierher zu berich¬
ten. Demnächst werden wir dem Vorstand oder dem An¬
tragsteller direkt die nötigen Formulare für die ordnungs¬
mäßige Antragstellung zusenden und daraufhin das wei¬
tere veranlassen. Die Geschäftsstelle des Krrisoerbands
sür Handwerk und Gewerbe (E. Schäfer)  ist bereit, An¬
träge in obigem Sinne entgegenzunehmen und weiter zu
befördern.

|| Durchmarsch und Einquartierung. Die Durchmärsche
der Truppen durch unsere Stadt dauern an . Am gestrigen
Montag zogen Infanterie , Feld- und schwere Artillerie,
Minenwerfer , Sanitäts - und Fuhrpark -Kolonnen von mor¬
gens früh bis abends spät durch die festlich geschmückten
Straßen in größter Ordnung . Der Stab und ein Bataillon
des 186. Jnfanterie -Regiments nahmen in unserer Stadt
Quartier . Heute früh rückten die Truppen wieder ab. —
Wir unterstützen hiermit die Bitte des Magistrats an die

, Bewohner, bei der Glfltte der Straßen Asche zu streuen,
i damit die Autos und Fuhrwerke der Militärverwaltung

besser vom Platze kommen.

Kur Runkel und Amgegend
Runkel,  den 3. Dezember 1918.

*. Für Raucher. Nach den behördlichen Bestimmun,
gen muß jedes Paket Rauchtabak versehen sein mit An¬
gaben über : Firma , Inhalt (Mischung oder reiner Tabak)
Gewicht und Preis . Auf Zigarelten muß der Kleinver7
kaufspreis aufgedruckt sein. Bei Nichtbeachtung ist Der-
käufer strafbar.

", Wichtig für die Reklamierten! Es wird darauf auf-
merksam gemacht, daß alle Leute, die einen Paßoermerk

-haben, nach welchem sie zwecks Arbeitsaufnahme entlasten
und bis zu einem bestimmten Zeitpunkt vom Heeresdienst
besreit waren, nunmehr als entlassen gelten. Es ist also
nicht mehr erforderlich, daß sich diese Leute nochmals beim
Bezirkskommando oder bei der Meldestelle abmelden, um
einen Entlassungsschein zu verlangen.

vermischte Nachrichten
Franksurt, 38. Noo. Das Generalkommando des 18.

Armeekorps wird oorläusig seinen Sitz nicht wieder in
Frankfurt nehmen, sondern in Bad Nauheim . Das stellv.
Generalkommando des 18. A.-K. dürste demnächst aufge-
löst werden. Das Frankfurter Landst.-Jnf .-Ers.-Batl . 18/31
wird nach Dillenburg verlegt, das Jnf .-Reqt . 81 nach
BraunselS bezw. Wetzlar, das Feld-Artillerie -Regt . 63
nach Schlüchtern bezw. Steinau . Das hiesige Kommando
der Luftstreitkräste erhält seinen Standort in Bad Nauheim
Die Verlegungen sind notwendig, da Frankfurt in die vom
Militär zu räumende Neutralitätszone fällt.

Aus der Psalj, 29. Novbr . sEine rohe Tat .j In der
vergangenen Nacht haben in Edenkoben mehrere Männer
dem auf dem Marktplatz stehenden Standbild des Königs
Ludwig I . von Bauern den Kopf abgeschlagen. Das be¬
schädigte Denkmal wurde von Perron in München gefer¬
tigt und stellt den König in eineinhalbfacher Lebensgröße
ats Privatmann dar, worauf auch die sinnige Inschrift
deutet: „Auch vom Throne herabgestiegen, schlägt glühend
noch mein Herz für Bayern , für Deutschland." Vier ver¬
heiratete Männer von Edenkoben wurden als der Tat
dringend verdächtig verhaftet.

Binse». 29. Noo. Der 16 jährige Eisenbahnarbeuer
Karl Wink aus Gau -Algesheim hatte, um bei den voll-
besetzten Zügen doch an seine Arbeitsstelle zu kommen, sich
aus den Puffer eines 'Wagens gesetzt. In Uhlerborn aber
stürzte er beim Anziehen des Zuges ab und kam unter
die Räder , die ihm beide Beine abfuhren.

Biebrich, 29. Noo. Ein hier in Haft befindlicher 16
jähriger Fürssrgezögling, der in eine Zwangserziehungs-
Anstalt gebracht weröen sollte, hat , um Selbstmord zu
verüben, ein Wasserglas zerschlagen und die Scherben oer-
schluckt. Er mußte in das hiesige Krankenhaus überführt
werden.

indes die Mutter sprachlos den Baron ansah, der sie wohl
um einen halben Kopf überragte.

„Ich erzähle Ihnen das während der Fahrt ." beugte
Feoror weiteren Fragen var . Darauf winkte er dem
Diener und beauftragte diesen, für das Gepäck zu sorgen.

Nachdem dieser von. Frau Faber an ihre Zofe ver¬
wiesen war , in deren Besitz sich die Gepäckscheine befanden,
geleitete der Baron die Damen nach dem Wagen . Galant
half er der Mutter beim Einsteigen, die Tochter lehnte
seine- Hilfe mit einem kühlen: „Ich danke, Herr Baron,"
ab und bestieg den leichten Ingdwa >en, in dem sie sich
neben der Mutter auf dem Rücksize niederließ.

Den Damen gegenüber nahm der Baron Platz. Dar¬
auf setzte sich das Fuhrwerk im schlanken Trabe in Be¬
wegung.

„Wenn wir nur die leiseste Ahnung von dem schreck¬
lichen Ereignis gehabt hätten , Herr Baron , wären wir zur
jetzigen Zeit nicht nach hier gekommen." nahm Frau Faber
das Gespräch auf. „Man kann sich ja denken, daß ein
solcher Trauerfall alles von Grund aus umstürzt und ein
Besuch Fremder das unangenehmire ist. was Ihnen passieren
konnte. Gestatten Sie , Ihnen unser tiefgefühltes Beileid
auszusprechen."

„Ich danke Ihnen , gnädige Frau, " erwiderte Feodor,
um dann hinzuzusezen : „Ihr Besuch ist uns im Gegenteil
sehr angenehm . " Er konnte gar nicht gelegener kommen,
hofft doch Mama dadurch von ibren trüben Gedanken ab¬
geleitet zu werden . Aber auch wir Brüder erhoffen das
gleiche."

Also sind richtig die Söhne aus dem Gute , sagte sich
Amanda , die unauffällig ihren Begleiter beobachtete. Der
Eindruck, den dessen offenes Wesen auf sie machte, war
nicht garstig. Seine Zurückhaltung ihr gegenüber gefiel
ihr . Zum ersten Male in ihrem Leben saß sie einem
Manne gegenüber , der gar keine Notiz von ihr zu nehmen
schien und dessen Sinnes - und Wesensart so ganz anders
.zu sein schien wie die ihrer männlichen Bekannten . Männ¬

lich schön, in voller Iugendlraft . saß er ihr gegenüber und
wandte sich ausschließlich an die Mutter , als er das Nähere
über den Todesfall erzä lre. Was er zudem für ein sonores
Organ batte ! Stundenlang hfftte sie können diesen Klängen
lauschen, unverwandt inußte sie den Baron anblicken,
doch dieser streifte das junge Mädchen nur durch gelegent¬
liche Seitenblicke.

Der Wagen war auf Woffiner Flur angelangt und
Feodor erklärte die Gegend.

Bewundernd ließ Amanda die Blicke über die Gegend
schweifen. Die Mutter hatte nicht zu viel gesagt. Das
war in der Tat ein herrliches Fleckchen Erde , durch das sie
jetzt fuhren.

„Wie schön ist Ihre Heimat , Herr Baron, " beteiligte sie
sich das erstemal am Gespräche, und ihre Stimme nahm
unbewußt einen wärmeren Klang an , so daß Feodor dem
glockenhellen Tone lauschte. „Ich hätte gar nicht ge¬
glaubt , daß außerhalb der großes Touristenstraßen so
viel Natnrschönheiten vorhanden sein könnten . Seien Sie
froh, daß Wossin noch' nicht entdeckt wurde , sonst würden
die Sommerfrischen wohl wie Pilze aus der Erde schießen."

„Wossin ist Majorat , gnädiges Fräulein, " erwiderte
Feodor , „so daß der Errichtung von Sommerfrischen von
Anfang an Riegel vorgeschoben werden würden . Wohl
bin ich dafür , daß die Schönheiten einer Landschaft allen zu¬
gänglich sind, deshalb kann auch jedermann die Wälder
Wossins und sämtliche Feldwege betreten , aber eine Kolonie
fremder Menschen möchte ich ständig nicht um mich haben,
dann wäre es aus mit der idyllischen Ruhe , die augenblick¬
lich auf Wossin herrscht."

„Die Sommerfrischler aber bringen Geld aufs Land und
unter die Leute, " warf Frau Faber ein. „Handel und
Wandel heben sich. Ja , man könnte sagen, ganze Be¬
völkerungskreise leben von dem Gelde, das Sommerfrischler
und Reisende ins Land tragen ."

Fortsetzung folgt.

Letzte Nachrichten.
Bad Ems, 2. Dez. (W. B.). Gestern versammelten sich

die Frontsoldatenräte in Ems zu einer Tagung . Anwe¬
send waren etwa 300 Delegierte , unter denen sich viele
Offiziere befanden. In der Mehrzahl gehörten die Teil-
nehmer zu den Intellektuellen . Kamerad Giebel sprach für
die Regierung. Kamerad Thiele gab eine kurze Zusam-
menstellung der Vorgänge , die zur Revolution geführt
haben, und faßte seine Ausführungen unter lebhafter Zu-
stimmung der Anwesenden dahin zusammen, daß die Re¬
volution demokratisch und sozialistisch sein müsse. In der
Diskussion wurde allfeitig der Wille des Volksheeres be-
kündet, hinter der Regierung zu stehen und etwaige sepa¬
ratistische Bestrebungen des Berliner Vollzugsausschusses
zu bekämpfen. Bei den Teilnehmern waren vielfach falsche
Vorstellungen über die Stärke und Bedeutung der Spar¬
takusgruppe und des Schlagwortes „Bolschewismus " vor¬
handen. Die Fortsetzung der Tagung wurde auf 3 Uhr
nachmittags festgesetzt. Inzwischen waren Barth und Mol-
kenbuhr aus Berlin eingetroffen.

B« li«, 2. Dez. Die Regierung hat die Wahle« sür
die Nationalversammlung ans de» 16. Februar 1919 festgesetzt.

Berlin, 2. Dezbr. (W. B.) Die Waffenstillstands-Kom¬
mission in Spaa befaßte sich in ihrer gestrigen Sitzung
mit der Frage der Internierung der Armee Mackensen,
über welche weitere Verhandlungen geführt werden. Nach
dem deutschen Wagenstillstandsabkommen darf die Armee
Mackenien nicht interniert werden, sondern muß sich un-
verzüglich hinter die deutsche Grenze zurückziehen.

Wien, 2. Dez. (W. B .) Infolge der letzten Ereignisse
in Warschau wird die dortige deutsche Gesandtschaft von
einem Zug Soldaten mit zwei Maschinengewehren bewacht.

London, 2. Dez. (W. B .) Reuter . Zwischen der eng-
lischen und der belgischen Regierung sind Vereinbarungen
für die Rückkehr der belgischen Flüchtlinge über Antwer-
pen und die Umgegend getroffen worden. Die Fahrten
beginnen am 10. Dezember.

Hannover, 1. Dez. (W. B .) Der Lippische Volks- und
Soldatenrat hat den bisherigen Landtag gestern aufgelöst
und die Neuwahlen zum Landtage nach dem von allen
Landesvertretern vor kurzem angenommenen neuen Wabl-
recht auf dem Grundsätze der Verhältniswahl und der Wahl¬
pflicht für den 26. Januar 1919 angeordnet.

Mcherbesprechims.
Ein freundliches Gesicht und eine heitere, fröhliche Kunst

sind im Wechsel der Zeiten ein immer gleich erfreulicher
Anblick, und jedermann wird sich gerne seinem wohltu-
enden Einfluß überlasten. Beides aber zeigen uns in
unoerändeter Weise die Meggendorfer -Biätter . Ein Probe-
Abonnemeni, das für die Monate Dezember bis Januar
durch jede Buchhandlung oder jedes Postamt , sowie
vom Verlag der Meggendorfer Blätter , München, Perusa-
straße b, noch zu dem billigen Preis von Mk. 2.40 (ohne
Porto ) bezogen werden kann, gibt am besten Aufschluß
über den Reichtum und die Gediegenheit der Zeitschrift.



Demokratische Partei
weilburg , üen 5. Dezember 1918, 8 Uhr abends im „Lord".

Versammlung für die Franeo Welnrgs und der Umgegend.
Vortrag : Dr. Schwarte : „Die Demokratische Partei und die Frauen “.

Alle Frauen werden dringend gebeten zu erscheinen ! Keine bleibe zu Hause ! Das Vaterland verlangt Grosses von Euch!

Der Vorstand.

Bekanntmachung.
1* Die Zwischenscheine für die5 % SchuldversÄrtibunrrcuder VIII.

Kriegsanleihe können vom

2. Dezember I §- ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetaufcht werden.

Der Umtausch findet bei der .Umlawchftelle für die Hrirgsauleihen,"
Berlin W 8 , Behrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichs¬
bankanstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 15 . Juli 1919 die kostenfreie Vermitt¬
lung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch
un m i l t e l b a r bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umgetauschtwerden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzulragen sind, während der Vor¬
mittagsdienststunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Ver¬
zeichnissen sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

2. Der Umtausch der Zivisareuf », irre für die 4y 2 % Schatzsuwei-
surrgerr der 8. Kriegsanleihe und für die 4V» % Schatzauweisurrgr« von
1918 Folge 8 findet gemäß unserer Anfangd. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung
bereits seit dem

4 . November ö. 3s.
bei der »Umlauschstelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8 , Behrenstr.
22, sowie bei sämtlichen Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung statt.

Urldkßklsch
täglich zu haben, so viel einer
haben will, ohne Fleischmarkeu.

M . Keßler,
Gießen, Pferdemetzgerei.

Ein tüchtiges fleißiges

Dienstmädchen
gesucht.

Dobranz. Weilburg.
Niedergasse.

Brieftasche,
Inhalt : Mililärpapiere und
Geld am Samstag abend ab-
Händen gekoinmen. Geg. Beloh.
i. d. Gescbästsstd. Bl . abzug. '

Von den Zwischenscheinender früheren Kriegsanleihe » ist eine größere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke umgetauscht worden. Die Inhaber
werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald
bei der »Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8, Behrenstr.22, zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im November 1918.

Reichsvank-Tirektorium.
H a v e n st e i n. ' r r m m.

Lehrling
gesucht.
Fr.Schlicht, Bäckerm. Weilburg.

Schwanengasse.

Monatmädchen
sofort gesucht. Wo sagt die
Geschäftsstelle.

Ein schwarzer Spitz¬
hund entlaufen.

DemWiederbringer25 Mk
Belohnung . Näh. bei Georg
Helbig,  Weilburg.

Fünf junge Hühner
zu verkaufen bei
«dolf Müller, Möttau.

Zur Beerdigung unseres Kameraden
Uausmann

Christian Ostwaid
tritt der Verein am Dienstag , den 3 . ds.
Mts,  Nachm 23/i Uhr auf dem Friedhofe
an. Um zahlreiches Erscheinen bittet

der Vorstand.

weihnachtsbitte
der KleittkinderschnleWeilburg.

Gern möchten wir auch am diesjährigen Weihnachts-
" feite unseren nahezu 100 Kleinen ei?e Freude bereiten,
1 Aber es fehlt uns an Geld zur Beschaffung von Weih-

nachlsgaben. Deshalb bitten wir olle Freunde unserer
in reichem Segen wirkenden Anstalt herzlich um ein
Scherflein für die Wcihnachtsbescherung. Da in diesem
Jahre neues Spielzeug schwer zu beschaffen sein wird,
wären wir besonders dankbar, wenn uns auch gebrauchte
Spielsachen, die wieder hergerichtet werden können, über-
lassen würden. Alle Gaben der Liebe (Geldbeträge und
Spielsachen) bitten wir in der Kleinkinderschule abgeberr
zu wollen. Für jede, auch die kleinste Gabe, sind wir
herzlich dankbar. ,

Weilburg , den2. Dezember 1918.
Der Vorstand:

Schee rer,  Vorsitzender.

Ausgabe vo« Kriegsnotgrlö.
Die Ausgabe der 5 Mk.. , 10 Mk.- und 20 Mk..

Scheine erfolgt demnächst. Diese Gutscheine haben den-
selben Wortlaut wie die 50 Mk.-Scheine.

Der Aufdruck der 5 Mk.-Scheine ist auf der Vorder-
feite in dunkelblauer Farbe , der der 10 Mk.-Scheine in
blaugrüner und der der 20 Mk..Scheine in brauner Farbe
hergestelll. Darunter befindet sich ein Unterdrück mit dem
Wappen des Bezirksoerbandes in hellgrüner bezw. hell¬
blauer und lila Farbe . 5 Mk.- und IS Mk.-Scheine sind
mit einem Grunddruck in grauer Farbe , 20 Mk.-Scheine
in gelblicher Farbe versehen. Das Papier enthält ein
Wasserzeichen.

Wiesbaden, den 30. November 1918.
Direktion der Nnssauischen Landesbank.

AllkKrirnilkn des Obkrlahiikrkisrs
werden auf Mittwoch , dt » 4 . Dezember , nachmittags
51/2  Uhr in den „Nassauer Hof " eingeladen zwecks Be¬
sprechung der Gründung einer

Kcsmlrmmnigniisd.Obnldhichrkilcs
Der vorbereitende Ausschuß:

Bürgermeister Bock . Professor Frey  b e. Eisenbahngehülfe
Fürbeth.  Lehrer Mankel.  Postsekretär - Michel.
Bergverwalter Neeb.  Rendant Poetz . Oberarzt Dr.

Pöllmann.

S« Schafe
in Weilmünster bei Friedrich Vonhansen Wtw . ,
Neumühle, zu verkaufen.

Oestentltmer Wttummfi.
Dienststelle Weilburg. (Landwittschasttschule.)

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch. 4. Dezember
Meist trübe und nebelig, vielerorts Niederschläge, nochetwas milder.

Bekanntmachungen der Sradi
Weilburg.

Zur Verhütung der Einschleppung von Viehseuchen
wird den hiesigen Stallbesitzern untersagt , von den durch¬
ziehenden Truppen Klauenvieh aufzunehen.

Weilburg, den 2. Dezember 1918.
Die P olizeiverwaltuna

Einquartierung.
Die Einwohner von Weilburg werden dringend er-

sucht, keinerlei Einquartierung , ob Osfiziere, Unteroffiziere
oder Mannschaften ohne Quartierzettet des Magistrats
aufzunehmen.

Zuwiderhandelnde laufen Gefahr, hoppelte Einquar-
ticrung zu bekommen. ,

Weilburg, den 2. Dezember 1918.
Der Magistrat.

j Die Hausbesitzer werden aufgefordert, bei der z. Zt.
: herrschenden Glätte jeden morgen um 7 Uhr die Bürgersteige
! und Straßen längs des Grundstücks bis zur Mitte zu bestreuen.

Sollte dieser Aufforderung nicht Folge geleistet wer-'
j den, wird eine Bestrafung erfolgen und zwangsweise Streu-
! ung auf Kosten der Eigentümer veranlaßt.

Weilburg , den3. Dezember 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Heute nachmittag 6 Uhr geben wir in der
Metzgerei Ehr . Kremer

Knochen
ab und zwar Nr. 1—200. Fleischkarten sind mitzubringen.

Weilburg, den 3. Dezember 1918.
Die Fleischverteilungsstelle.

Wohnhaus mit Stallung
i« freier Lage

mit ca. einem Morgen Gartenland zu verkaufen.
Zu erfragen in der Geschäftsstelle.

Apotto -Hhectter.
Weilburg . (Lichtspiele.)

Limvurgerstr 6 Lirrrburgerftr tk-
Heute und folgende Tage

Nachmittagz-
und Kbenö-Vorstellungen.
-M Die Direktion.

1 Handlanger uni) 1 Lehrling
sofort für dauernd gesucht

Carl Schmidt,
Maler - und Tünchermeister.

Spinat, Rosenkohl, Noterüben,
Endivien, Knoblauch

wieder frisch eingetroffen bei R - Sonnewald

Ein Bäcker
sucht dauernde Stellung.

Wer sagt die Geschäftsst.

Pferdepsteger
gesucht. Julius Halberstadt,

Löhnberg.

Gebrauchte

Regenschirme
erstkl. Material gibt ab. Re-
varaturen an Schirmen wer¬
den prompt ausgeführt.

Haibach, Sandstraße.
Kaufe 10—20 Zentner

Stroh,
Angebote an die Geschäfts,

stelle des „Weilb. Anzeigers. "

Süße
Ssteisemöhre»

gibt ab in jedem Quantum.
A. W. Paul -Selters.

Hobelbank
zu kaufen gesucht. Angebote
mit Preis unter . „Frieden"
an die Geschäftsstelle.

Ordentliches

Dienstmädchen
zu Weihnachten gesucht.

W Moser jr.,
Adolfstr. 6.

Sauberes

Dienstmädchen
gesucht.

A ülein , Uhrmacher.

Dienstmädcken
gesucht.

Hermann Hauch. Weilburg.
Hindenburgstraße.

*
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